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„Aber der Chef der Firma Bolle wird ſich nicht mehr 
treten laſſen!“ ſagte Karl energiſch. 0 

Bolle nickte. „Ja, das wird er nicht mehr. Jawoll, Herr 
Große Ich halt jetzt durch, aber die Hölle hab ich 
eben auf der Erde. Keine gemütliche Stunde hab ich mehr 
zu Haufe.” 

„Sie ſehen zu ſchwarz. Ich habe das Gefühl, als hätten 
Sie in ihrer Jüngſten eine tüchtige Helferin, die unbedingt 
zu 5 fteht.” 

Erfreut ſah ihn Bolle an. 

„Das ſtimmt! Die Grete iſt die beſte von allen. Aber 
wie lange noch? Sehen Sie, Herr Große, da iſt ſo'n Baron 
von Hochgeſang heißt er .. der ſchwänzelt um Grete 
herum. Er weiß, daß ſie ein paar Taler hat, und ich befürcht, 
das Mädel fällt auf das „von“ ſo rein wie die Dina. Und 
dann bin ich meine Grete auch los. Seh'n Sie, Herr Große, 
ich habe meine Kinder alle ſehr lieb gehabt und war glücklich, 
daß ſie geſund blieben und heranwuchſen. Dacht. wie ſchön 
es fein müßte, wenn fie dann heiraten und ein Enkelchen 
nach dem anderen ankommt Aber .. niſcht iſt! Sie 
führen moderne Ehe! Da paſſen Kinder nicht rein. Was 

ab ich nun von meinen Kindern? Und auf die Grete hab 
ch nun alle Hoffnung geſetzt. Das Mädel iſt gut. 
möcht, daß ſie nen richtigen Mann kriegt. Aber da werd' 
ich wohl umſonſt gehofft haben. Herr Große. , werben 
Sie mein Schwiegerſohn!“ 

So rührend kam die Bitte heraus, daß Große nicht lachen 
konnte, ſondern ernſt bleiben mußte. 

„Das geht nicht, Herr Volle.“ 

„Gefällt Ihnen das Mädel nicht, Herr Große?“ . 

„Doch! Sie iſt wirklich hübſch. Durchaus mein Typ. Aber 
fie kann mich ja nicht ausſtehen.“ 

Bolle erhob ſich jäh. | 
„Nicht ausſtehen! Hahaha, da irren Sie ſich aber! Das 
Mädel .. der haben Sie ganz gewaltig imponiert. Alle 
Achtung! Sie brauchen nur recht nett zu ihr zu fein. Sie 
ſind doch ein anderer Kerl als der Baron!” 

Herr Volle, wir reden ſpäter noch einmal darüber.“ 

e nickte eifrig. „Schön, ſchön! Machen wir! Aber 
icht 1 jpät, Herr Große, damit fie der Baron nicht weg 


Margherita hatte für den nächſten Tag eine Tennispartie 
mit Baron von Hochgeſang vereinbart. 5 5 


Auf dem Platz des Tennisklubs Rot-weiß in Weißenſee 
trafen je fich. au Bolle begleitete ihre Jüngſte. * 
er 


aron begrüßte fie in der liebenswürdligſten Weile. 
Als fie nach dem Platze ſchritten und ihre Platze einge 
nommen hatten, ſagte der Baron zu dem Mädchen: ie 
ich gehört habe, ne Fräulein, hat Ihr Herr Vater 
ein Pferd „Karl er Große“ für den Großen Preis von 

erlin 1 5 

„Das iſt ſchon möglich.“ 
ich würde Ihnen empfehlen, Ihren Herrn Vater zu ver- 
anlafien, das org ſtreichen zu laſſen.“ 

„Der Hengſt hat wohl keine Chance?“ 

Ei a a Er en ar En n 

5 achen, wenn das Pferd mitläuft. Es 

t letzten Endes nur Verkaufsklaſſe.“ 


Poſen, den 3. Dezember 1929 


3. Jahrg. 


„Aber das Pferd war doch einmal ſehr gut. Wie ich von 
meinem Vater gehört habe, hat „Karl der Große“ einmal 
den Großen Preis von Köln gewonnen.“ 

„Stimmt, das war vor zwei Jahren. Aber das war nicht 
die erſte Klaſſe, der der Hengſt gegenüberſtand, und er iſt 
ſeitdem nur ſchlechter geworden. Es iſt ein Unterſchied von 
drei Klaſſen dazwiſchen. 2 

„Es gibt aber doch fo große Ueberraſchungen, Herr Baron. 
Ich denke noch, als vor einigen Jahren Pan Robert das 
Gladiatorenrennen gewann Das war doch auch nur ein 
geringes Pferd und ſchlug die große Klaſſe“ 

„Das Pferd war immerhin noch gut, zweimal beſſer als 
„Karl der Große“ Diesmal ſieht die Situation auch anders 
aus Wir haben ein überragendes Pferd im Rennen, das 
iſt Hektor vom Stalle Weinberg. Das Pferd iſt abſolut 
unſchlagbar. Es ſiegt, ſelbſt wenn es ein Dutzend Längen 
am Start verliert.“ 

„Ich will es gern meinem Vater ſagen. Vielleicht zieht er 
die Nennung zurück“ 

„Es wäre vernünftig. Ich empfehle es nur, damit ſich 
Ihr Herr Vater keine unnützen Koſten macht, und . ich 
möchte nicht, daß man über Ihren Herrn Vater lächelt. Sie 
werden mich verftehen. gnädiges Fräulein.“ 

Sie nickte 

Dann begannen fie mit dem Spiele. 

Margherita war an dieſem Tag nicht fo recht beim Spiel, 
Sie mußte immer an den Vater denken und an Karl 
Große. Unwillkürlich verglich ſie die beiden Männer — 
Karl und den Baron — miteinander Und der Vergleich 
fiel, ſo ſehr ſie ſich dagegen ſträubte durchaus zugunſten des 
Betriebsleiters aus. 

Der Baron hatte im Grunde genommen ein recht fades 
verlebtes Geſicht Seiner Art, ſich zu geben, haftete bei 
aller Eleganz und Geſchmeidigkeit etwas Geziertes an. Karl 
Große kam in feiner ganzen Ericheinung, mit ſeinem kühnen. 
männlichen Geſicht, auf dem immer ein ſonniges Lachen lag. 
doch dem Dbealtg: eines Mannes weſentlich näher Es 
ging von ihm eile Ruhe und Ueberlegenheit aus, die jeden 
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ang. 

Das verhehlte fie ſich nicht. 

Der Baron warb um fie. Sie fühlte, daß die Entſcheidung 
nicht mehr lange auf ſich warten laſſen würde. Sie über ⸗ 
dachte ihr Leben, wie es ſich dann geſtalten würde. Sie 
würde eine Frau Baronin von Hochgeſang ſein, würde in 
der Geſellſchaft eine Rolle ſpielen . vielleicht. und 
ihr Leben würde etwa in den gleichen Bahnen weiterrollen, 
wie bis heute. Und .. . fie fand mit einem Male, daß es 
fo elgentlich her ich langweilig war. Gewiß, die Menſchen 
Falte in den Kreifen, in denen fie als Tochter des reichen 

olle verkehrte, ihre liebenswürdigen, glatten Geſichter. Aber 
es waren letzten Endes doch Masken. Keiner von ihnen 
allen hatte den offenen Blick wie .. Karl Große. 

Sie war faſt ärgerlich auf fi ſelber, da ihre Gedanken 
wieder bei dem Manne angelangt waren. 

Sie riß ſich zuſammen und ſpielte mit größter Aufmerk- 
Aber ſie konnte es doch nicht verhindern, daß ſie 


Als ſie nach dem Clubhauſe zurückgingen, wo Frau Minna 
Bolle mit dem Vorſtand von Rot⸗weiß in angeregter Unter 


„Dit eigentlich der Herr wie An er doch gleich, er 
hatte einen bekannten bür erlichen Namen . Herr 
Betriebsleiter in Ihres Vaters 


„Ja!“ ſagte fie verwundert. 

„Ich Iprad) noch vor einigen Tagen mit Ihrem Herrn 
Bruder im Elub. Er erzählte mir, daß die Entlaſſung des 
Mannes bevorſtünde.“ 

„Daraus wird wohl nichts werden. Mutter wollte es auch. 


Uber, fie hat es nicht gewagt. Sie hat förmlich Angſt vor 
m. 

„Iſt der Mann fo tüchtig?“ 

1 Er fabriziert eine Ware, die den Um⸗ 
10 binnen weniger Wochen um rund 40 Prozent geſteigert 

„Das 10 allerhand! Aber ſchließlich gibt es doch auch andere 
tüchtige Leute.“ 

„Aber . ſo tüchtige nicht. Mein Vater hält die Hände 
über Herrn Große, und das kann man ihm als Geſchäfts⸗ 
mann nicht verdenken.“ 3 

„Sicher nicht. Ich bin offengeftanden geſpannt, dieſes 
Genie einmal kennenzulernen.“ 

Ein ſpöttiſcher Unterton klang 


{ in dieſen Worten, der 
Margherita ärgerte. 


* 


Als Margherita vom Platze kam, fuhr ſie nach der Fabrik 
zum Vater Sie fühlte das Bedürfnis, ſich um ihn zu küm ⸗ 
mern, ihm zu zeigen, daß ſie an ihm hing. Erinnerungen aus 
den frühen Kindertagen waren in ihr wach geworden. Sie 
dachte zurück an die Tage, da des Vaters glückſtrahlender 
Blick auf ihr geruht, da er mit ihr zuſammen geſpielt hatte 


wie ein Kind, und wenn er noch ſo müde von der Arbeit war. 


Wie oft hatten ſich da ihre Kinderarme um ihn gerankt. 
a Und ſie ſah im Geiſte den dankbaren Blick des beglückten 

aters. 

Die Liebe, die fie als Kind für ihn empfunden hatte, fie 
leimte wieder in ihr auf, und fie wehrte ihr nicht. Es war 
ein befreiendes, beglückendes Gefühl. Es war ihr mit 
einem Male, als gewänne ihr Leben an Inhalt. 

—.— ſie ins Privatkontor trat, ſah ſie Karl Große bei ihrem 
ater. 

Bolle ſtrahlte über das ganze Geſicht, als er ſeine Tochter 
im weißen, duftigen Kleide vor ſich fi 

Große ſagte lachend: „Herr Bolle, jetzt kommt die lichte 
Sonne in ihr dunkles Kontor.“ 

Das Mädchen wurde rot vor Freude und begrüßte den 
Vater und dann auch Herrn Große. 

Karl zog ihre Hand an die Lippen und küßte ſie mit der 
vollendeten Eleganz eines Weltmannes. 

„Ich muß nochmals Abbitte leiſten wegen des Tillergirls,“ 
Jagte er mit ſchalkhaftem Lächeln. 

Das Mädchen ging auf den Ton ein und ſagte herzlich: 
„Das iſt vergeſſen und vertan. Ich freue mich, daß mein 
Vater einen ſo treuen Helfer in Ihnen hat.“ 

Bolle ſchmunzelte. „Das hab ich. Grete. Da haſte recht 
Aber wie dir Herr Große die Hand geküßt hat.. alle 
Achtung! Wie 'n gelernter Baron. Sagen Sie, Herr Große. 
Sie haben wohl früher viel mit Damens verkehrt?“ 

„Es hat zugelangt. Herr Bolle.“ 


„Un .. . da haben Sie ihr Herz noch nicht verloren?“ 

„Noch nicht, ich bin bis heute meinem Schickſal entgangen. 
Beinahe hätte es mal geklappt. Aber im letzten Augenblick 
konnte ich mich retten.“ 

Bolle und Tochter lachten herzlich. 

8 1 recht eheſcheu, Herr Große!“ ſagte das Mädchen 
elmiſch. 

Karl ſchüttelte den Kopf. „Ich, eheſcheu? Nicht im Ge- 

ringiten! Im Gegenteil ich bin ein begeifterter Freund 

der Ehe, aber ... es muß eine Ehe fein.“ > 

Wie ſtellen Sie fi denn 1 — Ehe vor, Herr er 

Karl ſah mit verträumten en vor ſich hin. „Wie 
mir meine Ehe vorſtelle? Köſtlich, voll en und Freude 
wie ein lichter Sommertag. Wie fagt Mörike über eine 
glückliche Ehe? Wenn beide jo behutſam fein, als wollten 's 
erſt einander frein. Meine Ehe . , foll eine ewige Lieb- 
ſchaft fein, möchte die Frau, die ich einmal an mich 
lette, immer lieb haben können, wie in der Brautzeit. Aber 
hi 2 25 folhe Frau .. ich glaube, die gibt's gar nicht 

r mich.“ 

„Und wie denken Sie über Kinder, lieber Große?) 

„Kinder, die müßten wir haben. Ja, eine Ehe ohne Kin⸗ 
der, das iſt wie eine Suppe ohne Salz.“ 

Bolle, der Frager, nickte ernſt. „Da haben Sie recht Das 
haben Sie ſchön geſagt. Aber... es kommt manchmal fc 
anders, lieber Große. Man 91 die Kinder auf und wird 
dann von ihnen vergeſſen. Das kommt vor.“ 

Karl nickte. „Aber das ſoll mich nicht hindern » , wenn 
ich einmal heirate, Kinder aufzuziehen. 

Fee Mädchens Augen hingen ernft am Antlitz des jungen 
annes. 

Sie ſah immer r, Bild von einem Manne Karl 
Große war. Die Züge . regelmäßig, edel, die Augen 
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kraftvol und doch gut wie die eines Kindes. Und doch 
leuchtete aus ihnen erheit und Ueberlegenheit. Vielleicht 
war es gerade das frohe in ſeinem Weſen, das ihm dle 


Ueberlegenheit gab. 
In immer gen Maße feſſelte fie der Mann. 
Das Bild Barons tauchte wieder vor ihr auf und 


forderte geradezu zum Vergleich auf. Und bei dem Verglei 
ſchnitt der Baron nicht gut ab. nn 

„Papa, weißt du ſchon, daß Mama für den kommenden 
Sonnabend einen Geſellſchaftsabend plant?“ 

„Um Gotteswillen!“ Bolle warf die Arme gen Himmel. 
„Ich geb ihr das Geld nicht dazu.“ 

„Mama hat doch noch Geld. Du weißt doch, daß ſie fünf⸗ 
undzwanzigtauſend Mark in Aktien Privatvermögen hat. 
Das läßt ſie nun draufgehen. Sie hat auch deinen beiden 
Schwiegerſöhnen jedem zweitauſend Mark gegeben.“ 

Bolle kam in Wut. 

„Iſt denn Mutter von Gott und der Welt verlaſſen! Ich 
denk, fie joll mal zur Vernunft kommen, und da verpuivert 
fie ihr bißchen Privatvermögen.“ \ 

„Ich habe ihr auch abgeraten.“ ſagte die Jüngſte. 

„Du haft ihr abgeraten, Mädel, das freut mir,“ ſagt⸗ 
Bolle glücklich. „Was will ſie denn nun für einen Abend 
veranſtalten?“ 

„Eine muſikaliſche Soiree. Du weißt doch, Papa, daß 
Mutter eine Reihe junger Künſtler protegiert.“ 

„Weiß ich! Alſo ne umſikaliſche Soiree. Herr Große, 
eine muſikaliſche Soiree müßten Sie eigentlich bei meiner 
Frau mal miterleben.“ f 

„Gibt es da recht gute muſikaliſche Darbietungen?“ 

„Gut? Na, ich weiß nicht. Einmal habe ich ſie über mich 
ergehen laſſen und mir geſchworen: nie wieder! Ich hatte 
immer Angſt, daß mir das Gewimmer die Stiefeln aus⸗ 
zieht Meine Frau iſt nämlich für die modernſte Muſik. 

a muß ich Ihnen mal 'n Ding erzählen, was meiner Frau 
paſſiert iſt. Alſo hören Sie, Herr Große: Da hat meine 
Frau den berühmten Celliſten Markus eingeladen Profeſſor 
war er. Der ſteht nun am Flügel und fummelt auf ſeinem 
Inſtrument herum. Meine Frau horcht begeiſtert zu und 
un dann auf ihn zu und ſagt: Das haben Sie wundervoll 
eſpielt. Nein, dieſe fabelhafte Technik! Der Profeſſor guckt 

e erſtaunt an und ſagt: Geſpielt! Ich habe nur mein 
Inftrument geſtimmt.“ - 

arl Große mußte herzhaft lachen, und auch Margherita 
ſtimmte fröhlich ein. 

„Wenn Sie der muſikaliſchen Soiree beiwohnen wollen, 
Herr Große. dann tu ich auch mit. Aber wir ſtopfen uns 
Watte in die Ohren, und dann verziehen wir uns in das 
kleine Rauchzimmer. Das ift nämlich meine Dafe. Die habe 
ich extra für mich einrichten laſſen. Der Vorhang iſt abſolut 
ſchalldicht. Da kann draußen geſungen werden oder muſi⸗ 
fert wir hören nichts, abſolut nichts. Der Diener iſt an 
nſtruiert Er kommt immer, wenn es vorbei ift und zie 
an einer Schnur, da klingelt's leiſe, und dann gehn wir für 
nen Augenblick raus, klatſchen und ſagen, daß es wunder⸗ 
bar war Kommen Sie mal mit zur Soiree?“ 

Karl überlegte. N 

„Es wird Ihrer Frau Gemahlin und Ihren Angehörigen 
2 angenehm fein, wenn ich komme.“ 

u 


n warf ſich Margherita ins Mittel. 
„Das iſt ja egal. en Sie nut, Herr Große. Ich 
werde mich auch freuen, wenn Sie da 


„Wirklich ift eigentlich das beſte Zeichen. daß Sie 
270 8 ic ef Glemüfen tummen. Senft it bi rest 

1 a e müffen komme n 

ſchwach. Vater und Sie und A air bilden doch eine 


nt. 
„N Und da m wir zuſammenhalten, wie ein 
paar e ich — mit, wenn ich ein ⸗ 
geladen werde.“ 
Bolle ſtrahlte über das Geſicht. 
Perg eben: den Seid, tagen! er: Herr 
alls pumpe n einen 5 
Br — 5 mir kaum Shen, lachte Karl. „Aber ich 
Full uber Ele e die Rech mich 8 
n e e nung an en. 
f 3 Aber Sie er mir den —.— am 
. mit ab.“ 
„Wir werden ſchon einig, Herr Große. Das ſoll ein fideler 
Abend werden. Guck dir mal Herrn Große richtig an, 
Grete. Der wird keine ſchlechte Figur abgeben. Könn’ Sie 
gut tanzen, Herr Große? 
Erwartungspofi ruhten Gretes Augen auf ihm. 
„Fortietzung folgt]. 
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Meine Reife ins Morgenland. 
(4. April — 14. Mai 1929.) 
Von Domherr Profeſſor Dr. Steuer. 


9. Lugot, Karnal und Theben. 

Noch am Abend desfelben Tages, am 16. April, gs es 674 
Kilometer mit der Bahn bis Luxor zu den altägyptſſchen Tem⸗ 
pelbauten. Wir müſſen darum unſer Zimmer räumen und das 
Gepäck unten im Hotel zuſammenſtellen. Das Abendeſſen nehmen 
wir im Zuge ein und machten dabei die Bekann eines 
Kellners aus Wien, den das „Unglück“ — klarer drückte er ſich 
nicht aus — ſo fern vom Vaterland das tägliche Brot ſuchen 


hieß. 
Die Fahrt nach Luxor! Wer verm ihren eigenartigen 
5 Rei zu beſchreiben! Ganze Haine von Palmen ziehen an uns 
vorüber, dann wieder die Lehmhütten der Fellachen oder 9 
ſchen Bauern, die eher Ruinen gleichen als menſchlichen h⸗ 
nungen; denn man ſteht nur vier niedrige Wände aus ilſchlamm 
mit einem Dach aus Maisſtroh darüber. Auf den Wegen trotten 
Eſel und Kamele daher, von ihren Führern ſo ſchwer beladen, 
daß man glaubt, ſie müßten unter der Laſt zufammenbrechen. 
Auf den Feldern ſteht man am Ende der Winterkultur, alſo in. 
der Ernte; Weizen, Gerſte, Bohnen und Klee ſind die Haupt⸗ 
erträgniſſe des Bodens; das Getreide wird mit der Sichel abge⸗ 
ſchnitten oder einfach mit der Hand ausgeriſſen. 

Früh gegen 8 Uhr, es iſt Mittwoch, der 17. April, 
treffen wir am rechten Ufer des Nil in Luxor ein und werden im 
Hotel Savoy, deſſen Beſitzer ein Deutſcher iſt, untergebracht. 
Es liegt prächtig am Nil, umgeben von Palmen; am Eingang 
locken blaue Akazien. Bevor wir zur Beſichtigung der Tempel⸗ 
zuinen das Hotel verließen, legte ich mir zum Schuhe gegen die 
5 e für 20 iafter = 10 Zloty einen Tropenhelm zu; von Poſen 
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Räume zufammen. Wir ftanden zunächſt vor dem gewaltigen von 
Ramfes II. erbauten Pylon, einem turmartigen Tor, vor dem 
einſt ſechs Kol 2 des Königs aufgeſtellt waren; vor⸗ 

nd die beiden Sitzbilder, die eine Höhe von etwa 
14 Metern haben; vor ihnen erhoben ſich zwei Obelisken, von 
denen der kleinere ſeit 1836 den eg in Paris ſchmückt; 


Hinter dem Pylon liegt, aber nicht von hier aus, ſondern nur 
von der Seite zugänglich, der große faſt quadratiſche 
Vorhof Ramſes II., der einſt auf allen vier Seiten von 
Säulengängen umgeben war; ihr Dach wurde von 74 Papyrus⸗ 


ahmen, getragen; weiter ſchließt ſich ein Säulengang, die 
Empfangshalle des Königs, an, deren ſieben Paare beinahe ſech⸗ 
ehn Meter hoher 9 heute noch auf hoher Deckplatte 
were Architrave 0 

u 


befindet links ein an Kaiſer Konſtantin erinnernder Altar 
mit lateiniſcher Inſchrift; der dahinter liegende Raum iſt in 
chriſtlicher Zeit zu einer Ki 5 
Auf einer hien) Straße, die beiderſeits von liegenden 
Sphingen) eingefaßt war, gelangte man einſt von 
ächtigen 5 von Karnak, 
. 1 es Tages. Sein groß: 
akte ich mir bereits gegen das grelle Sonnenlicht eine dunkle | artigites Bauwerk ift der große Amuntempel, an dem 
chutzbrille mitgenommen, auch verfah ich mi mit einem Wedel, 
um die läſtigen Fliegen abzuwehren und zur Not auch den in alle 
Poren eindringenden feinen Staub. So ausgerüftet begab ich 
mich mit den anderen zu den Tempelruinen. Die Erläuterungen 
wurden von nun an in franzöſiſcher Sprache gegeben, während 
bisher die Führung auch oder bisweilen nur in deutſcher Sprache 
tattgefunden vn doch da Biſchof O. das Weſentliche geſchickt 
n polniſcher Sprache wiedergab, kam bei den Erläuterungen 
keiner zu kurz. Freilich war das keine leichte Arbeit für ihn; 
einmal wegen der großen Hitze, der wir ausgeſetzt waren — ſie 
ftieg bis auf 40 Grad Celſ. —, und zweitens wegen der großen 
Zahl der Zuhörer; nicht ſelten mußte der h lente Herr 


der von jeher als ein Wunder der RE EEE 
änge 103 Meter un 


warten, bis alle zuſammen waren und dann recht laut prechen, übe 
damit ihn alle verſtehen konnten; zwar bewältigte ſein kräftiges 
Organ dieſe Aufgabe nicht a * doch waren dieſe Tage] trugen das Dach, wobei die mittleren Säulen höher find als die 
des Dolmetſcherdienſtes immerhin für ihn recht anſtrengend. übrigen; dieſe mittleren Säulen find 244 Meter hoch, haben 
Bevor wir uns jedoch mit den wichtigſten Ruinen bekannt einen Du meſſer von 3½ Meter und einen Umfang von mehr 
machen, fei darauf hingewieſen, daß wir in Luxor und ſei⸗ 5 de 
ner Umgebung uns an der Stätte ber alten 
ägyptiſchen Hauptſtadt Theben befanden, die feit 
ungefähr 1500 v. Chr. einen n 71 ung nahm; das 
mals nämlich befreiten die Fürſten Thebens ihr Heimatland von 
dem Voce der dre eines ſemitiſchen Nomabenvolkes aus Ara⸗ 
bien, die 200 e lang über Aegypten b e hatten (unter 
ihnen war die Familie Jakobs in das Land Goſen kommen); 
dadurch wurde Theben jetzt Reichshauptſtadt und ſein ott Amun 
Keichsgott. Unter den Amenophis und Thutmoſis bis hin zum 


mächtige Königin del ut zwei Obelisken mit gol⸗ 
dig ſchimmernder Spitze errichtet hatte; nur einer von 
ihnen, der faſt die Höhe des Lateranobelisken in Rom (30,7 
machtvollen Ramſes II. (K 1225 ömten hier wie ſpäter in Rom Meter) erreicht, ragt noch ſtolz als 3 des Tempels aus 
unermeßliche Schätze aus den eroberten und tributzahlenden Län» den Trümmern empor. r auf den Ruhm der Halbſchweſten 
dern zulammen; noch Homer (Stias IX, 381-384), zu deſſen Zeit, I neidiſche Bruder Thum s III. ließ die Obelisken, um fie zu 
alſo ungeläht im 8. Jahrhundert v. Chr., es ſchon von der Höhe verdecken, bis über die Hälfte mit einem Sandſteinbau umgeben, 
Es uhmes geſunken war, läßt den Achilles, als er die Ver» der zum Teil noch vorhanden if. Im Süden des Amuntempels 
öhnung mit Agamemnon zurückweiſt, ſagen: beſuchten wir den heiligen See, auf dem einſt die heili 
„Böt' er ſogar gen Barken der Götter fuhren; heute hat er kein Waller mehr; 
was Theben hegt, Aegyptos Stadt, wo reich find die 410 an den einzelnen Stufen feines Bodens ift noch zu ſehen, wie 
an Schätzen, man einſt die Höhe des ſſerſtandes maß. Unweit von ihm 
hundert hat fie der Tore, es ziehen aus jedem zweihundert liegt ein koloſſaler Skarabäus aus Granit. Diefes Inſelt, 
rüſtige Männer zum Streit mit offen daher und Geſchirren; auch eiliger Pillendreher genannt, weil es ſich eine Kugel aus 
dennoch nimmer hinfort bewegte mein Herz Agamemnon.“ Miſt ormt und dieſe vor ſich her in fein Melt als Futtervorrat 
Erst unter Auguftus wird die berühmte Stadt, da fie ſich r t, wurde von den 8 als Verkörperung des Sonnen⸗ 
5 hohen een der Römer auflehnt von dem Statt⸗ gottes aufgefaßt, der in karabäus⸗Geſtalt das runde Sonnen 
dalter Cornelius Gallus völlig zerftört. Nach der Einführung beſtirn vor ſich her ſchiebe. 
des . iſt manches heidniſche Bildwerk geſtürzt, manche Nun ging es im Auto nach Luxor zurück. Unterwegs traten 
uſchrift vernichtet worden in den alten Tempelräumen wurden | wir in eine Behauſung von Fe lachen ein, um zu er⸗ 
tliche Kirchen und Klöſter eingerichtet und das ‚pen Baus 5 wie es dort ausfähe. Wir gingen durch mehrere Räume, 
material zur N neuer Häuſer verwendet; denn im 8 e 
dritten Jahrhundert n. Chr. ſiedelten ji er Sharen an: geſtattet waren; zuletzt kamen wir in den Stall; dort and ein 
mer Einfiedler an, angezogen durch den Nuf der Heiligkeit | Grautier, und in einer Ecke ſahen wir ein Gummirad von einem 
des hl. Paulus und Antonius, die in den Ruinen der alten Automobil. Wer weiß, wie es erh gekommen fein mag! 
Leben führ unter den größten Entſagungen ein beſchauliches Eine Treppe führte zu einem höher gelegenen Zimmer, zu deſſen 
Leben führten. Beſichtigung man uns durd bärden einlud. Wir beiter en 
Da fanden wir nun unweit vom Nil vor dem Nie ⸗ aber 5 dieſen Beſuch, weil uns * Benehmen der Ber 
hundert u. U. des Amun, von Amenophis III. im 15. Jahr- wohner, die uns lauernden Blickes verfolgten, zu warnen ſchien, 
undert v. Chr. die pen und von Namſes II. im 19. Jahrhun- allzu vertrauensſelig zu fein; ja, es ſah aus, wie wenn ſie uns 
dert erweitert. Wie ſoll man in kur tten eine Vorstellung am liebſten mit Gewalt zurückgehalten ätten; wir waren darum 
von ihm geben? Junächſt: Es ift keln einheitlicher Bau, ondern froh, als wir nach Entrichtung eines Bakſchiſches wieder draußen 
et ſetzt aus einer fangen Reibe offener und oeſchloſſener ] maren. Diele Nellachen bilden etwa drei Viertel der Bevölke⸗ 


rung des unteren Niltales und a den gröberen. 


Typus der Nachkommen der alten Aegypter; ſie mittel⸗ 
geh ihre Hautfarbe jtuft ſich vom Süden nach dem Norden des 
andes von bronze⸗ bis gelbbraun ab; das Haar iſt ſchwarz, die 

met zeigen ag dicke Wimpern; die Kleidung beiteht 
meiſt aus einem hemdartigen Rock; ſie ſind leißige und genüg⸗ 
ſame Landarbeiter, ihre Religion iſt die mohammedaniſche, ihre 
Sprache ſeit dem 18. Jahrhundert die arabiſche. Der zweite 
ee Typus der alten Aegypter wird durch die Kopten 
argeſtellt; wir finden ſie vorzüpa in den Städten, wo ſie ent⸗ 

weder mit der Feder ihr Brot verdienen oder als Uhrmacher, 
Drechſler, Juweliere und Kunſthandwerker feinere Handarbeiten 
ausführen; das hat auch auf ihren Körperbau eingewirkt, der 
feiner iſt als der der Fellachen. Ihr Name iſt nichts weiter als 
eine Umwandlung des griechiſchen Namens der Aegypter im 
Munde der Araber; aus 3 iſt Koptoi geworden. Ihre 
Geſichtszüge zeigen eine ſo überraſchende Aehnlichkeit mit denen 
der alten Aegypter, daß ſie unzweifelhaft als ihre echteſten Nach⸗ 
kommen zu gelten haben. rüh haben ſie, ihrer religiöſen 
Grundſtimmung entſprechend, die das Leben nur als eine Pilger⸗ 
fahrt ins Jenſeits er und überdrüſſig der Göttermenge der 
das Chriſtentum angenommen, das 


alten ägyptiſchen Religion 
ihnen in Feinste Erlöſungslehre Rettung von uld und Strafe 
bot. Leider trennten ſie ſich ſeit dem 6. Jahrhundert von der 


katholiſchen Kirche, da ſie nicht zwei, ſondern nur eine Natur, 
die göttliche, in. ee anerkennen wollten, und wurden ſo 
Anhänger des Monophyſitismus. Ja, ihr 18 zur katholi⸗ 
ſchen Kirche ſteigerte ſich vn um Haß gegen fie, jo daß fie die 
Heere des Bl freudig aufnahmen, ja, vielleicht jogar ins Land 
riefen. Doch ſollten ſie bald N welche Geißel ſie ſich damit 
gewunden hatten. Zunächſt mit Milde behandelt, wurden ſie bald 
verſchiedener Umtriebe gegen die neuen Herren des Landes be⸗ 
ſchuldigt und darum awer Abgaben bedrückt; ja, ſie muß⸗ 
ten ſich zwecks äußerer Unterſcheidung von den Bekennern des 
Iflams bei Strafe der Handabhauung ein Löwenbild auf die 
Hand einbrennen laſſen und eine Glocke und ein ſchweres Kreuz 
am Halſe tragen; während des 8. und 9. und ſpäter während des 
14. Jahrhunderts wurden Ströme von Koptenblut vergoſſen und 
ſo ihre Reihen furchtbar gelichtet. ee fielen damals 
Schwache zum Iſlam ab; trotzdem zählt ihre Sekte heute immer⸗ 
hin noch 650 000 Gläubige. Ihr religlöſes Leben iſt aber erſtarrt, 
ihr Klerus unwiſſend; er kann zwar die alt⸗koptiſche Sprache der 
Liturgie leſen, aber ee fie nur wenig: darum iſt der Got⸗ 
tesdienſt rein äußerlich; viel Nachdruck legen ſie auf ſtrenges 
Faſten Leider iſt der Haß gegen die tatholſſche Kirche geblieben; 
darum gibt es nur 20 000 unierte, d. h. mit der katholiſchen Nac 
vereinigte Kopten. Fellachen und Kopten ſind, wie Te Nach⸗ 
kommen der alten Aegypter; echte Afeſtaner oder amiten 
nd auch die Begas; ſie wohnen nicht nur am Rand der Wüſte, 
ondern auch in ihrem Innern, in den einſamen Wüſtentälern, 
von ihnen zu unterſcheiden ſind die Beduinen im eigentlichen 
Sinne, die aus Arabien oder Syrien eingewandert ſind und deren 
Mutterſprache das Arabiſche iſt, erſt recht als Zugewanverte find 
die anderen Volksgruppen zu bezeichnen, denen man in Aegypten 
begegnet, alſo die arabiſchen Städtebewohner, die Nubier, die 
Sudanneger. Türken, Perſer, Inder, Syrier, Armenier und 
Juden. ach diefer vö kerkundlichen Abſchweifung wollen wir 
wieder die Beſchreibung unſerer Reiſe aufnehmen. In Luxor 255 
elangt, ſprachen wir, beſtaubt wie wir waren, noch beim ita⸗ 
Renchen Konſul vor, der uns in liebenswürdiger Weiſe 
u einem Schälchen Tee eingeladen hatte; in den vornehm aus⸗ 
eſtatteten Räumen des Konſulats haben wir bei ausgezeichne⸗ 
tem Tee ein recht gemütliches Stündchen verbracht. Den 9 
des Abends bildete eine ſtimmungsvolle Rundfahrt au 
dem Nil, wobei in die Stille der Nacht die ſchönen Melodien 
polnifiher en er erklangen; da ich zur Zeit meiner Studien 
in Münſter in einer polniſchen Familie ver = hatte, wo viel 
gejungen wurde, waren mir die meiſten der Lieder bekannt ja 
el dem Weichſellied (Wiflo moja) konnte ich ſogar mit dem Text 
aushelfen, was nicht geringe Verwunderung erregte. 


(Fortſetzung folgt.) 


Das große Sterben der Seevögel. 


An den Nordküſten unſeres Weltteils, insbeſondere an 
den nördlichen Felſenküſten der britiſchen Inſeln, vollzieht 
ſich eine Tragödie, die jeden Tierfreund mit Trauer erfüllen 
muß. Die ſchönen Seevögel, die früher zu Tauſenden die 
Einſamkeit der R belebten und das Auge ſowohl 
des Wanderers als auch des Seefahrers erfreuten, ſterben mit 
unheimlicher Schnelligkeit aus — ein Opfer der unaufhalt⸗ 
ſam vordringenden Technik. 

Die Oelfeuerung, zu der die meiſten Schiffsreeder über⸗ 
gegangen ſind, macht den ſchmucken, harmloſen Tierchen den 
Garaus. Alles Oel, das in die See geſchüttet wird, ver ⸗ 
dampft nämlich nicht, verbreitet ſich vielmehr über eine ſehr 
große Oberfläche. Laſſen ſich nun die Vögel auf ſolcher ver⸗ 
unreinigten Waſſerfläche nieder, ſo kleben ihre Flügel zu⸗ 
ammen; fie werden in ihren natürlichen Bewegungen be⸗ 
indert und gehen früher oder ſpäter ein. Häufig begegnet 
man an den Küſten Nordenalands. aber auch an der ganzen 


f a e e ern toten Möwen, ote an vand gerrieden 
werde 


ber auch der Küſtenſchiffer ſtößt auf ganze Scharen 


n. 
dieſer unglücklichen Tiere, die hilflos auf Oelteichen dem 


langſamen Tod entgegengehen, feſtgeklebt wie Fliegen auf 


Fliegenpapier 
Vielfach wird das Oel von der Strömung an die Küſte 
etrieben, wo es dann unter dem Vogelbeſtand die gen 
erheerungen anrichtet. Es ift erfreulich, zu ſehen, daß die 
als praktiſch und hart verſchrienen Engländer die erſten ſind, 
die den gefährdeten Tieren zu Hilfe eilen und ihre ganze 
Tatkraft dieſem ſelbſtloſen Ziele widmen. Vor allem iſt es 


der angeſehene engliſche Verfaſſer und Tierfreund M. de 


Bere Skackpool, eine der führenden Perſönlichkeiten im ein⸗ 
lußreichen Britiſchen Tierſchutzverein, der in Schrift und 

ort für die gefiederten Bewohner der Küſten eintritt. 
Seinen Bemühungen, die beſonders in der engliſchen Frauen⸗ 
welt ſtarken Widerhall finden, iſt es zu verdanken, daß die 
Sache demnächſt vor das britiſche Parlament kommen ſoll. 
Man hofft, eine Geſetzesvorlage durchzuſetzen, die die Ver ⸗ 
unreinigung der See verbietet. Durch Separatoren, die an 
Bord der Oel verbrauchenden Sorte aufgeſtellt werden, fol 
das Oel unſchädlich gemacht werden. 


Die Kraft der Sonne. 


Ueber die Kraft der Sonne ſind die meiſten Menſchen 
nicht unterrichtet. Sämtliche Energien der Erde hängen von 
ihr ab. Würde die Sonne langſam erlöſchen, ginge das 
ganze große Planetenſyſtem dem 1 —.— Kältetode entgegen. 
Im Inneren der Sonne arbeiten jedoch gewaltige 4 
die dieſes traurige Schickſal vorläufig verhindern. Auf der 
Sonnenoberfläche herrſchen über 6000 Grad Celſius. In 
jeder Minute erhält an der Grenze unſerer Erdatmosphäre 
ein Quadratzentimeter Fläche bei ſentrechtem Einfall der 
Sonnenſtrahlen eine Waͤrmemenge, die ſich faſt auf zwei 
Gremmtalorien beläuft. Danach würde fi die Temperatur 
von einem Gramm Waſſer je Minute um etwa zwei Grad 
erhöhen. (Solarkonſtante.) Die Sonne ſtrahlt uns nur 
etwa den 2500millionſten Teil ihrer Geſamtwärme zu. Troß« 
dem iſt ihre Kraft ſo groß, daß ſie den ganzen Haushalt in 
der Natur bei uns regelt. Wenn die Erde von einer etwa 
35 Meter dicken Eisſchicht umgeben wäre, könnte die Sonne 
dieſe gewaltigen Eismaſſen in einem einzigen Jahre weg⸗ 


age 
ir erhalten in jeder Sekunde ein Wärmequantum, 
durch das ein Gewicht von annähernd 350 000 Millionen 
ers einen Kilometer hoch gehoben werden könnte. Die 
nziehungskraft unſeres Tagesgeſtirns iſt ungeheuer. Wenn 
ein mächtiges Stahlſeil, von der Sonne zur Erde gelegt, 
verhindern ſollte, daß unſer Planet aus dem Bereiche feiner 
Beherrſcherin enteile, müßte dieſer Strick aus einer Billion 
Stahlſtangen von ſechs Meter Durchmeſſer beſtehen! Die 
Kräfte der Sonne reichen aus, um den Planeten Neptun, 
der Über 80 mal größer als die Erde und von der Sonne faft 
4,5 3 ilometer entfernt iſt, in ihren Bannkreis 
zu ziehen. 


9 


Humor des Auslands. ' 


Chineſiſche Karriere. 

Chineſiſcher Straßenverfäufer: „Seltene Ges 

legenheit, meine Damen und Herren! Billige 

rn da ich mein Lager räume. Ich kehre nach 

China zurück, wo ich zum General ernannt wor⸗ 
den bin.“ Il Travaſo, Nom. 


